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Stämme hinauswinden, dergestalt eindringen, daß man für die Befestigung dieser wurzelndenMan,
ze nicht weiter zu sorgen hat; so ist schon in dieser Hinsicht diese schön blühende Holzart zur Beklei¬
dung der Gebäude und Mauern sehr zu empfehlen, nur ist es Schade, daß die Zwcige in kalten
Wintern vom Froste sehr mitgenommenwerden, und daher eine Bedeckung mit Stroh, oder trocknen
taube erfordern, dcsonders in nördlichen Klimalen. Ungeachtet der Saame dey uns selten reif
wird, so kann doch die Vermehrung dieser vortrefflichen Zierpflanze entweder durch Saamen au6
Amerika oder durch Ableger und Stecklinge (letztere blühen schon im dritten Jahre, da man bey
den aus Saamen gezogenen Stämmen viel länger warten muß) geschehen; doch muß dies im
Frühjahre vorgenommen werden. Es muß der Steckling etwa i Zoll lang, mit jährigen Holze
Versehen seyn, und da, wo sich ein Knoten gebildet hat, dicht unter demselben durchgeschnitten,
und an einem warmen Orte in die Erde gesteckt werden. Daß er in der ersten Periode nur so
lange, bis sich die jungen Triebe zeigen, vor den heissen Sonnenstrahlen geschützt werden müsse,
bedarf keiner Erinnerung. Da diese Pflanze überhaupt etwas zärtlich ist, so fordert sie in Lust»
«nd botanischenGärten einen geschützten Standort zu ihrer Kultur. In einem fetten, mit eincm
drittel Sand vermischten Erdreiche gedeihet sie am besten. Auch diese Art wird für giftig an¬
gegeben.

O r l e a n b a u w.

Kennzeichen der Gattung : Der Kelch ist mit 5 Zähnen versehen, umschließt eine zehn«
blättrig? Blumenkrone, und viele Staubfäden, welche in dem Blumenboden eingefügt
sind; ein Griffel. Die epsörmige, zackige, zweispaltigeKapsel ist mit steifen Borsten besetzt,
und enthält viele kleine Saamen. Gehört zur iZ. Klasse rol^nnliria, und zur i. Ordnung IVIc>>
noß^uii,. Die einzige bekannte Art dieses Geschlechtes ist folgende:

Gemeiner O r l e a n b a u m.

Mukubaum. B! xa nennen die ursprünglichen Einwohner der anlillischen Inseln denselben.
Engl, lieuit 1e»v'üLix». Lnt.1'«rin()r«I1»NÄ «eu 0rl«e,u». Franz. ttoucou> — Vi«I«»^»
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,«u OreN»n» laliculiz Isppacsis. ?1ul^. «Im. 272. t. 209. s. 4. >Vrl,or m«xicnu3, lruc.
tu ci,5t<,uene, c«ooif«r» L»un. pw. 4,9. Ist ein Baum von mittelmässigerGröße, der ganze
Wuchs ungefähr dem eines massigen Apfelbaumes gleich; doch est auch nur 8 bis 10 Fuß hoch und
strauchartig. Die eigentlichenBäume bilden schöne ausgebreitete Kronen. Der Stamm hat
eine braunliche Rinde; die ober» Zweige sind gelblich, und die jungen Triebe öfters purpurfar¬
ben punklirt. Die großen glänzenden Blätter stehen dicht und ohne Ordnung bey einander, find
gestielt, herzförmig, vorn zugespitzt, am Rande glatt, und mit starken, gelben oder purpurrolhcn
Adern durchzogen. An den Enden der Zweige kommen die traubenförmigen Blüthenbüschel
Hervor, die schönen großen Blumen haben eine blaßrothe bisweilen weißgemischte Farbe. Der
Fruchtbal,! oder die Saamcnkapsel sieht äussrrlich grün aus, und ist mit gleichfarbigen
weichen Borsten, wie die Kastanie beseht. Die Kapsel öffnet sich zur Zeit der Reise der Länge
nach in uSchaalen oder Klappen, und zeigt den in scharlach.othenteigähnlichen stark riechen¬
den Marke gehüllten Saame, welches den Stoff zu de» bekannten gleich zubeschreibenden Farbe?
Material liefert.

Man sehe die ZZ7. Tafel.
Er blüht bey uns in Treibhäusern im Fun» und Jus». Sein Vaterland ist das wärmere

Amerika an Quells» und Bachen. No,i den Spaniern wurde er auf die philippinischen Inseln ver¬
pflanzt. In England ist er seit ,690 in den botanischenGarten bekannt, wo er in Treibhäusern
von ,Z bis 17 Grad Warme gepflegt wird.

Man hat auch eine Spielart von ihm mit glatter Frucht, die sich schwer öffnen laßt. In
den amerikanischenBesitzungender Europäer trifft man große Pflanzungen des Orlcanbaums an.
In Städten setzt man Reihen davon auf den Straßen vor den Häusern zu, Zierde. In Caycnnc ver¬
fährt man mit der Kultur desselben auf folgende Weise.

Auf einem Stucke Landes, das noch mit Gebüsch bewachsen ist, brennt man alles nieder
streuet die Asche umher, lockert das Erdreich auf, und säet 4 bis 6 Saamenkörncr in 8 bis >c> Fuß
von einander entfernte Grub.». Die Saamen gehen in kurzem auf, und die jungen Bäume gedei¬
hen schnell. Wenn sie groß genug sind, verpflanzt man sie i» Reihen, die ,c> Schritt von einander
entfernt sind, und überläßt sie nun der Natur. Nach 18 Monate» fangen sie schon an zu blühen
und Früchte zu tragen. Es werden jährlich 2 Erndlen gehalten um Iohannis und Weihnächten.
Es gibt aber auch öfters das ganze Jahr über Früchte an den Bäumen. Sobald die Kapseln sich zu
öffnen anfangen, beginnt die Erndte. Man sammelt die Früchte, wenn sie entweder völlig zur Reise
gekommen, oder man nimmt sie vor der völligen Reife ab, dann muß aber die Bearbeitung binnen
14 Tagen vor sich gehen. Man will beobachtet haben, daß die Orleanbäume im Innern des Landes

nur.5 Jahre tragbar sepen; dagegen die in dcr Nähe der Meeresküstewohl 10 Jahre durch reichliche
Früchte bringen.
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Die Bearbeitung des Ruku oder Farbesioffcs beruht auf den nähmlichen Grundsätzen, wle

die Bereitung des Indigo. Z »erst drückt man die Saamcnkörner, welche mit dem umgebenden safti¬

gen Marke ungefähr die Größe einer Fclderbse haben, aus den Kapseln, wirft sie in hölzerne Tröge
oder ähnliche Gefäße, begießt sie mit reinem Wasser, und treibt und stößt sie mit hölzernen Keulen

so lange u,nbcr, bis das scharlachrothe Mark sich ganz abgesondert hat. Die ganze Masse bleibt
sodann in Ruhe stehen, bis sie in Gährung übergangen ist, worüber 2 und mehrere Wochen verge¬

hen. Endlich wenn sich während der Gährung daß Wasser ganz mit Färbetheilen geschwängert hat,

gießt mau es von den Saamen und dem übrigen Rückstände durch ein Haarsied in kupferne Kessel,
und kocht es über einem massigen, gleichförmigen Feuer unter beständigen sorgfältigen Umrühren
und Abschäumen bis zur gehörigen Dicke ein. Bewahrt man die sich verdickende Masse nicht sorgfäl¬

tig vor dem Anbrennen, so wird sie schwarz und taugt nichts. Den abgenommenen Schaum wirft
man in einen dabei stehenden Kessel, weil darin auch noch färbende Theile enthalten sind. Man

laßt sie auf Brettern ausgebreitet erkalten, und endlich von Negern, die sich hiezu die Hände mit
Oel cinschmüren, zu Kuchen und Kugeln ballen, diese umwickelt man mit Schilfblätlern, die mit
Dornen befestiget werden, und bringt sie in den Handel.

Die Eingeboruen zerquetschen die Rukukörner zwischen den Händen, und schaben von Zeit

zu Zeil das sich daran ansehende schleimichle Wesen mit dem Messer ab, wodurch sie einen weit schö¬
ner» Zälblsloff erhalten, als die Europäer auf die erst beschriebene Weife, »oben die Masse während
der Gährung überdies noch unausstehlich riecht.

Guter Orleans wie wir ihn durch den Handel erhalten, sieht «iusserlich braun, oder säst oio-

let aus, auf dem Bruche aber scharlachfarbig; ohne feucht zu scpn, laßt er sich mit dem Finger ein¬
drücken; sein Geruch muß veilchcnarlig seyn; stinkt er, so ist er in der Gährung vecdordeu Man

bringt diese Maare in Kuchen von 2 bis Z, oder auch weit mehreren «Pfunden aus Amerika nach
Europa. Er wird sowohl vom Wasser als vom Weingeist« ausgelöst; doch vom letzter« besser.
Man färbt Wolle, at^r noch weit häufiger Seide auroraroch, orange, goldgelb und Isabell damit.

Ausserdem wendet man ihn auch zu Firnissen auf Messing und andern Metallen an, wodurch ihnen

einigermassen das Ansehen des Goldes gegeben wird. Die Indianer färben ihren Leib damit Z4).
Die Rinde des Baumes dienet noch überdies zu Seilen, Bändern und Schnüren, welche

diejenigen, die aus Hanf und Flachs bereitetet weiden, weit übertress n sollen.

Z») Man sehe Beckmanns Warenkunde :. S. 2,?^,, und Va)'iß? 2^1 i-Ie« ^e l'^mii^u- p,r I.z!>2t.
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Des Holzes bedien?« sich die Amerikaner zum Feuer anmachen, weil es durch Reiben in
Flammen geräth. Uebcrdies besitz! die Wurzel eine harntreibend« Kraft Z5). Das auf die Haut
geschmierte Pigment soll selbe wider die Flohbisse verwahren. Fn den Apothekenwird bekanntlich
das llnliuenturn »ä, InKin damit rolh gefärbt.

V I. I 5 17 U.

Erdbeerspitt at.

Gattungs - Karakter : Die Vlumtnklone fehlt. Der K e I ch ist dreythcillg, und wird
beerenartig; « enthält einen pfriemenförmigen mit einem rundlichen Staubbeutel versehenen
Staudfaden, und einen Griffel mit zwepfacher Narbe, dann einen kleinen runden schwär«
zen Saamen. Gehört zur 1. Klasse ^onanäri», und zur A.Ordnung Diß^.ii». Persoon
und Wildcnow haben 2 Arten angeführt.

Die Kopfförmige Schminkbeere.

Aehreublülhiger Erdbecrspinat; kopfförmige Bccrmclde: Erdbeermayer; Erd-
becrmelde; Maulbeermelde; Schminkbeere. Engl. L«rr^n«nä«ä «»rn^voii'^ Liitv.
Franz. Llit« «n tot«. — Llitnm lc»lÜ3 tri«nßull,iiduz ä«nt»ti«, cnl^oidu« dqccntis, cn>
,>itul»5 5ummi« uuäiz. Rn^. l.utzlld. 206. Die einjährige Wurzel ist fast spindelförmig, un«
len etwas ästig, und hat von oben her eine rölhliche Farbe. Aus dieser kommen mehrere herzförmi,
ge, glatte am Rande schroltsägcfirmiggezähnte Blätter hervor, welche auf 4 bis 6 Zoll langen,
glatten, oben mit einer Furche versehenen Stielen stehen. Der Stängel ist astig, wird 2 bis
Z auch 4 Fuß hoch, und trägt eckige, dleplappigeglatte Blätter. Am Ende des Stange ls und

25) Man sehe Dr. Schwedin« er Arzneimittellehre.
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